
MEDIENKRIEG

Grünist der KriegWoPresseberichte
Waresind, bleibt die
"Wahrheit" auf der

Strecke. Dasist nicht
neu, esbestätigt sich

jetzti mdritten Golfkrieg.
Und esgiltlängst nicht

nurfür US−amerikanische
TV−Sender.

Ob die CNN−Bilder aus
Bagdadtatsächlich grün ein-
gefärbt sind, damit der Krieg
sein ganz besonderes, leicht
wiedererkennbares Marken-
zeichen für zappende Fern-
sehzuschauerInnen erhält,
ist bislang nicht geklärt. Spe-
kuliert wird darüber, vor-
stellbar wäreeinesolcheVer-
marktungsidee für Kriegsbil-
der durchaus.
Dieser Krieg warlangevor-

bereitet, auchin der Medien-
welt. So manche Zeitung hat-
te die Sonderseiten für den
TagXschonnahezufertigge-
layoutet i m Computer. Doch
einegründliche Vorbereitung
ist keine Garantie für eine
ausgewogene oder gar kriti-
sche Berichterstattung. Auf
demMarkt geltenandere Re-
geln, i mIrak tobt auch der
Medienkrieg: Ein Krieg um
Bilder und Informationen −
unddengewinnendiestärks-
ten und einflussreichsten
Marktvertreter.
Wer wenig Bilder undInfos

hat, berichtet dennoch den
ganzen Tag über live vom
Krieg. "Jede zweite Schalte
kann mangetrost streichen",
kommentiert der Chef des
deutschen Adolf−Gri mme−In-
stituts, Bernd Gäbler, die Be-

richterstattung in den deut-
schen öffentlich−rechtlichen
Fernsehsendern, die viele
EuropäerInneni mGegensatz
zuAnstalten wie CNNfür"se-
riöse" halten. ARD und ZDF
sollten seiner Meinung nach
"viel stärker auf Zusammen-
fassungen setzen und das
Publikumweniger dazuerzie-
hen, mit dem Kriegsgesche-
henlive mitzufiebern". Wenn
zum hundertsten Mal die
Skyline von Bagdad per Web-
cam auf dem Schirm er-
scheint, bekommt der Zu-
schauer zwar das Gefühl, er
sei live dabei. Tatsächlich
passiert jedoch nichts, und
der Betrachter wird, so Gäb-
ler, "zu einer Haltung ver-
führt, dass er fast dankbar
ist, wenn endlich etwas pas-
siert, wenn eine Bombe fällt
und das langweilige Bild auf-
gelockert wird".
Der chronische Mangel

von sendefähigem Material
macht erfinderisch: Statt
über den Krieg wird über die
berichtet, die über den Krieg
berichten. Mangels Bildern
und auch mangels Bewe-
gungsfreiheit müssen dann
auch die ReporterInnen mit
"lauteren" Absichten, deon-
tologischkaumzurechtferti-

gende Kompromisse einge-
hen. Wenn Bilder von "Sad-
dam" skandierenden Irakis
gezeigt werden, wird selten
dazu gesagt, unter welchen
Umständen sie entstanden
sind. Als beispielsweise Bau-
ernauf einemFeldbei Karba-
la rund 80 Kilometer südlich
von Bagdad, nach dem an-
geblichen Abschuss eines
US-amerikanischen Apache-
Hubschraubers diese Tat,
die Kalaschnikow schwen-
kend, lautstark feierten,
war einzig auf "Phoenix" zu
erfahren, dass diese Spon-
tan−Demo kurz zuvor von
einem Reporter des iraki-
schen Fernsehens organi-
siert worden war.
Auch an anderen Schau-

plätzen von Pro−Hussein−
Kundgebungen wird selten
die Anwesenheit der iraki-
schen Offiziellen erwähnt.
"Die Wut gegen die Amerika-
ner wächst", sagt der sicht-
lich beunruhigte ARD−Kor-
respondent Jörg Armbruster
in sein Mikrofon, hinter ihm
brüllen Männer mit erhobe-
ner Faust Parolen, die nicht
übersetzt werden. "Niemand
hat den Leuten hier erklärt,
warumsie bombardiert wer-
den." Dass die irakischen
Medienihnenzweifellos ihre
"Wahrheit" nahegelegt ha-
ben, wird dabei unterschla-
gen. Ganz davon abgesehen,
dass denIrakerInnen wie der
arabischen Bevölkerung i m
Allgemeinen in den westli-

chen Medien nur sehr wenig
eigenes Beurteilungsvermö-
genzugestanden wird.
Auch hier liegt zuweilen

der Teufel i m Detail der un-
terschwelligen Bewertung
der westlichen ReporterIn-
nen: Wenn ägyptische Isla-
misten für Saddam auf die
Straßegehenundder Mullah
seine Glaubensgemeinschaft
zur Solidarität mit denIrakis
aufruft, wird gerne auf die
Gefahr des wachsenden Zu-
laufs für radikale Islamisten
durch den US−Angriff hinge-
wiesen. "Die Musli me sehen
in dem Krieg einen Angriff
auf ihre Kultur", stellt die
ARD−Journalistin in ihrem
Fil mbeitrag aus Kairo fest.
Ob das wirklich alle Men-
schen islamischen Glaubens
in Ägypten so sehen? Dass
die eigentliche Gefahr in der
wahnhaften Ideologie dieser
islamistischen Gruppierun-
genliegt, wirdübersehen.
Von einer kritischen Me-

dienberichterstattung müss-
te man erwarten, dass mit
solchen Allgemeinplätzen
vorsichtig umgegangen wird.
Doch in Kriegszeiten ist das
Gegenteil der Fall. Wo Ein-
schaltquoten, Konkurrenz-
kampf und Sendetermine die
Arbeit der KriegsreporterIn-
nen besti mmen, bleibt für
komplexstrukturierte Analy-
senkeinPlatz.
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Weiter geht's
All en Provokati onen
zum Trotz − di e Schül er-
proteste gegen den
Irakkri eg waren ei n
großer Erfol g, und si e
soll en weitergehen.
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Freiheit zu hungern
Druckmittel gegen
Fl üchtli nge: Luxemburg
strei cht abgewi esenen
Asyl bewerberI nnen di e
Essensgutschei ne.
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magazine
Vivresavie
On est en pl ei ne "Année
européenne des per-
sonnes handi capées".
Pour Aman Amanull ah,
il est tri ste de devoir
organi ser des années
de ce genre.

magazi ne, page 9

Ménagerie
Carol e Lorang si gne sa
premi ère réali sati on à l a
Kulturfabri k avec
" Ménage" de l' auteur
contemporai n hongroi s
Péter Nádas. I ntervi ew
avec l e jeune espoir.
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Unsoldat américaininitie
ungarçon kosovar aux
joies du walkman.
Depuis dixans, lapropa-
gande essaye defaire
passer des guerres pour
des opérations humani-
taires. Maislesréactions
del'opinion publique
échappent parfois aucon-
trôle des politiques.
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